„„de . 
Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
No. 42. 


Den Agen Oetober 1808. 


— gen 


g Erklärung des Kupfers. 


Eine Parthie bei Scheitnig. 


m gten Jahrgange No. 26 lieferten wir eine Ane 
ſicht der ehemaligen von Holz erbauten Saͤule, 
worauf die Statue Friedrich Wilhelm des oten ſich 
befand, die nachher, man weiß nicht ob vorſaͤtzlich 
oder aus Verſehen eines Tabackrauchers, in Brand 
gerieth und dadurch zerftöhrt wurde. 

In gegenwaͤrtiger Abbildung, welche eine anges 
nehme bekannte Stelle im Scheitniger Walde dare 
ſtellt, erblickt man im Hintergrunde den obern Theil 
der neuern auf eben der Stelle errichteten ganz maßi⸗ 
ven Saͤule, worauf die Statue Friedrichs des Großen 
fiehet. An die Säule ſelbſt follten die borzuͤglichſten 
Thaten deſſelben en bas relief gemahlt werden, wozu 
auch der Anfang gemacht, die Vollendung aber durch 
den Krieg geſtoͤhret wurde. 


ster Jahrgang. Er Johann, 
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Johann Heß. 
A GBeſchluß.) 

Einen zu der Zeit von einem Geiſtlichen noch 
unerhoͤrten Schritt that Heß ſchon im Jahre 1825 
den 8. September, indem er ſich mit der Tochter 
Stephan Spieglers, eines Breslauiſchen Rathsherrn, 

verheirathete, da ihm ſein Freund Moiban, Paſtor 
zu St. Elifabet, den 1 ;. Mai d. J. darin ſchon vor⸗ 
gegangen war. Die katholiſche Parthei ſchimpfte 
deshalb auf ihn und nannte ihn einen Meinejdigen, 
der das Geluͤbde der Keuſchheit gebrochen habe. 
Allein Heß hatte die Kluͤgern und ſelbſt das Exempel 
Luthers auf ſeiner Seite, daher ſich dann die er⸗ 
zuͤrnten Gemuͤther bald beruhigten. Doch dieſer ſein 
Eheſtand dauerte nicht lange. Seine geliebte Sara, 
ſo hieß ſeine Gattin, ſtarb ſchon im Jahre 1730 
und hinterließ ihm zwei Toͤchter und einen Sohn, der 
nachmals Breslauiſcher Stadt-Syndicus geworden 
iſt. Er heirathete aber zwei Jahre darauf wieder 
eine gewiſſe Hedwig geb. Wehlin, die Tochter eines 
Breslauiſchen Wageherrns, die ihn uͤberlebte und 
wiederum drei Kinder ſchenkte, davon das aͤlteſte, 
ein Sohn, Paul Heß, als Doctor und Profeſſor der 

Medicin zu Wittenberg ſtarb. 
Heß war auch Schriftſteller; doch ſind wenige 
von ſeinen Schriften uͤbrig geblieben. Mehrere lie⸗ 
gen noch im Manufcript, aber wo? das weiß Nies 
mand. Eine Silesia magna, eine Art ſchleſiſcher 
Chronik iſt ganz verlohren gegangen. Vielleicht, 
daß ſie in die Haͤnde ſeiner Feinde kam und von die⸗ 
fen vorfaglich vertilgt wurde. Am intereſſanteſten 
5 ſind 
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find feine lateiniſche Briefe, die er an viele große 

Männer feiner Zeit ſchrieb. Es wuͤrde ſich der Mühe 

lohnen, ſie in einer Sammlung heraus zu geben. 

Auſſerdem war er auch Dichter. Man hat von ihm 

lateiniſche und deutſche Verſe. Auch einige geiſt⸗ 

liche Lieder, die man in Witern Geſangbüͤchern findet, 
ſind ſeine Arbeit. N 

Ein unſterbliches Verdienſt um Breslau erwarb 
ſich Heß durch die Stiftung des Krankenhoſpitals zu 
Allerheiligen, wovon bereits in dieſen Blaͤttern bei 
Gelegenheit einer ganz neuen Reform dieſer heilſa⸗ 
men Anſtalt ein umſtaͤndlicher Bericht ertheilt wor⸗ 
den iff, (S. Jahrgang II. Seite 751), Er war es, 
der die Sache in Anregung brachte, durch feine Pres 
digten beförderte und durch feine eiſerne Beharrlich⸗ 
keit auch vollenden half. Er war auch der erſte Vor⸗ 
ſteher und Beiſitzet des noch vorhandnen hieſigen 
Allmoſenamts. : 

Er ſtarb den 6. Januar 1547, nachdem ihn 
Tags zuvor der Schlag auf der Kanzel gerührt hatte. 
Vier und zwanzig Jahr war er lutheriſcher Prediger 
geweſen. Nach ſeinem Tode wurde das Inſpectorat 
nach St. Eliſabet, der erſten Haupt⸗ und Pfarr⸗ 
kirche Breslau's, verlegt und feinem Freunde Moi⸗ 
ban uͤbergeben, ſeit welcher Zeit es immer an dieſer 
Kirche geblieben iſt. Begraben wurde er in derſel⸗ 
ben Kirche, in der er ſo viele Jahre gepredigt hatte, 

zu St. Maria Magdalena, vor dem hohen Altare, 

wo ſein Grab mit einem weißen Steine bedeckt iſt, 
auf deſſen umgekehrter Seite fein Bildniß eingehauen 
wurde. Der Kanzel gegen über, an einem Pfeiler, 
ſteht noch ſein Denkmal mit einer Inſchrift. Darun⸗ 
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ter ein allegoriſches Gemälde, Chriſtus am Kreuz 
mit einigen Nebenperſonen. Heß ſelbſt befindet ſich 
knieend darauf mit feinen beiden Frauen und ſeinen 
Kindern. unter dieſem Gemaͤlde lieſt man einige 
griechiſche Verſe, die Melanchthon ihm zu Ehren 
niederſchrieb. Eine trefliche Ueberſetzung derſelben 
hat der Verfaſſer der topographiſchen Chronik von 
Breslau (Fünftes Quartal. S. 450 in einer Anmer⸗ 
kung) geliefert. Eben daſelbſt ſieht man auch Heß 's 
Portrait. (S. 434.) 

Einen Theil feiner ſchoͤnen Muͤnzſammlung und 
ſeiner anſehnlichen Bibliothek ſchenkte er in ſeinem 
Teſtament der Pfarrkirche zu Maria Magdalena. 
So lange Breslau ſteht, wird das Gedaͤchtniß die⸗ 
ſes Mannes nie untergehen. Aber auch unſterblich, 
wie fein Name, find feine Verdienſte um eine Stadt, 
in der er als Fremdling ſo unbeſchreiblichen Segen 
ſtiftete! 


Das Lotto. 


Frau. Nur fuͤr den Jungen laß mir das Kiſſen, 
Mann! Ich will gern auf Stroh liegen. Die 
Federn aus dem Unterbett ſind ſo meiſt verkauft; 
aber für das Kind laß mir's. Was wird der 
Jude dir dafuͤr geben? Wohl kaum acht Groſchen. 

mann, Nun? Acht Groſchen und die auf fuͤnf Zah⸗ 
len. Fuͤnf Auszuͤge, drei Amben und eine Terne. 
Himmel! welch ein Gewinn, wenn die Namen 
herauskommen. 

Frau. Wenn ſie herauskommen! Aber werden fie 
es auch? Können wir darüber nicht auch unfer 
Letztes verlieren? f 
\ 
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Mann. Ey! wer wird immer bas ſchlimmſte den⸗ 
ken? Was einmal kommen iſt, das kann wieder 
kommen. So ſchoͤne Zahlen als dieſe, hab' ich 
lange Zeit nicht getraͤumt. 
Frau. Ja und was einmal weg iſt, das wird wohl 
weg bleiben. Gott! meine ſchönen Sachen, die 
ich dir zubrachte, als wir heiratheten. Die bei⸗ 
den ſchoͤnen Mutzen mit Gold, das blauſeidne 
Kleid, das Duzend nagelneuer Hemde von feiner 
Leinewand, die zwei ſilbernen Loͤffel, die Schnal⸗ 
len, das Geſangbuch mit den ſilbernen Haaken, 
der Koffer, worin alles lag, — die verwuͤnſchte 
Lotterie! 
Mann. Aber du rechneſt nicht, was wir wieder 
darauf bekommen. Wie gefielen dir die zehn 
Thaler, die ich bald nach der Hochzeit gewann? 
die dreißig als der Junge den Tag darauf kam? 
und die vier und einen halten, als er den 
erſten Zahn kriegte? 2 
Frau. Ach zehne hin, dreißig Sa Wollte 
Gott, du haͤtteſt die dreißig nie gewonnen; denn 
eben dieſe haben uns in das Elend gebracht. Be⸗ 
denk es nur, damals warſt du noch ein fleißiger 
Arbeiter. Kamſt du des Abends muͤde nach Hauſe, 
oft halb erſtarrt vor Kälte, aber zufrieden und 
froh, wie ein reicher Mana, der Tauſende zu 
verzehren hat, dann legteſt du das Geld, das du 
verdient hatteſt, auf den Tiſch und fagteft: da 
nimm, lieb Weib, und theile es ein. Aber da 
traͤumteſt du noch von keinen Zahlen, von keiner 
Ambe und Terne, von keinem großen Looſe; 
nein, N . auf, ſangſt dein Lied 
und 
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und gingſt wieder an deine Arbeit. Aber wo ift 
nun Schlaf, Morgenſegen, Arbeit, Eſſen and 
Trinken? f 

i nr Schweig ſtille, Frau, ich kann das nicht 
hören, 

Frau. Aber iſt es nicht wahr, daß ſich alles geaͤn⸗ 
dert hat, ſeit du die Lotterie liebgewonnen haſt 
und du nun reich werden willſt ohne Muͤhe und 
Fleiß? Das verwuͤnſchte Lotto! Es koſtet dir 
ſchon manchen Thaler, manche ſchlafloſe Nacht, 
manche getäufchte Hoffnung. Und was haft du 
dafuͤr? Ein armes und ungluͤckliches Weib, arme 
Kinder, eine leere Stube, einen leeren Kaſten 
und obenein ein unruhiges Gewiſſen. Sieh da! 

(fie zeigt auf die Erde, wo ihr Stroh und des 
Kindes Kiſſen liegt) das iſt nun unſer ganzer 

ö Reichthum, die Folge deines Lotterieſpielens! 

Mann. Frau! ſchweig ſtill, ſag ich dir! 

Frau. Sobald du mir verſprichſt, mir uur eine 
Bitte zu gewaͤhren. ; 

Mann. Und die wäre? 

Frau. Niemals, niemals wieder einen Groſchen 
nach dem Lotto zu tragen! 

Mann. Und wenn ichs thue, wirds dann beſſer 
werden? 

Frau. Allerdings. Dann wirſt du ruhiger ſchla⸗ 
ſen, geſuͤnder ſeyn und dich nicht ohne Noth ab⸗ 
aͤngſtigen. Auch hat mir Nachbar Wilmſen vers 

ſwprochen, dir wieder fo viel Arbeit zu verſchaffen, 
als du beſtreiten kannſt. N 
Mann. Hat er das? 


Frau. 
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Frau. Ja, gewiß. Geſtern Abend, als ich hinuͤber 
war, um einen Trunk Bier für den Jungen zu 
bitten. Du ſollteſt ihn geſehen haben, den bra⸗ 

ven Wilmſen! Da ſaß er mit der Frau an dem 

Tiſch; fie ſtrickte; der kleine Chriſtian ſtand, 
hatte ſeine Mütze in der Hand. Vater, ſprach 
er, wir wollen jetzt beten und ſingen. Da ſtan⸗ 
den ſie auf und ſangen: Sing, bet' und geh auf 
Gottes Wegen, verricht' das Deine nur getreu c. 
Hör’ du weißt nicht, wie mir das durch die Seele 
ging. Wir haben das lange nicht geſungen⸗ 
Ach, Nachbar! ſagt' ich, als es aus war, das 
iſt eine wahre Herzensſtaͤrkung! Ja, das glaub' 
ich, aber wer hindert ſie, ſich nicht auch ſo eine 
Herzensſtarkung zu machen? Wer? — da dachte 
ich an dich und ſchwieg. Ich weiß wohl, ver⸗ 
ſetzte Wilmſen, wer daran Schuld, das ver⸗ 
wünſchte Lotto, die neunzig Nummern, wodurch 
ihr Mann auf einmal zu einem reichen Manne 

werden will. Aber der Geiz iſt eine Wurzel alles 
Uebels, und dafür geht's denn auch fo, wie's bei 
euch hergeht. — a 

Mann. Und was ſagteſt du darauf? 

Frau. Du weißt, daß ich nicht luͤgen kann, ſon⸗ 
dern ſage, was ich denke. Ich ſagte: er haͤtte 
Recht, aber er ſollte nur ſagen, was wir nun 

thun ſollten, um uns von unſrer traurigen Lage 

zu befreien. Das verwuͤnſchte Spiel aufgeben, 
verſetzte er, und fleißig arbeiten, ſo wird Segen 

und Gedeihn in eure Wohnung wieder zuruͤckkeh⸗ 

ren. Ich will ſelbſt Hand ans Werk legen, euch 
Brodt und Nahrung zu verſchaffen. Nur unter 

einer 
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einer Bedingung, wenn ihr Mann nie mehr in 

das Lotto febt. — Willſt du das, lieber Mann? 

8 Nicht wahr, du willſt es? ae 

Mann. (Nach einer Pauſe, während derſelben ihm 
Thraͤnen aus den Augen rinnen) Ja, gutes Weib! 
ſo wahr ich lebe. Von heut an auch nicht einen 
Groſchen! 8 

Frau. (die ihn kuͤßt.) Schönen Dank! Dann ſollſt 

du auch jedesmal wieder, wenn du erfroren nach 
Haufe fominft, ein freundliches Weib in deine 
Arme ſchließen. Heiſa! Junge! was hat's nu 
fuͤr Noth? Du behaͤltſt dein Kiſſen. 55 


Ve 


| Trinklied. 
Im Kreiſe froher Freunde zu fingem 
Mel. Freude ſchoͤner Götterfunten, 
Suͤße Quelle! Saft der Reben! 
Labſal in den bittern Wehn, 
Heitern Sinn kannſt du uns geben, 

: Und des Lebens Luft erhoͤhn. 
Fließ aus der Eryſtallenhoͤhle 
In mein Inneres hinein. 

Denn es ſehnt ſich meine Seele 
Ach! fo oft nach Lieb’ und Wein. 


| Chor. 


Trinket, Brüder, heute lebe 
Jeder, der es redlich meint. 
Heute lebe Freund und Feind. — 
„Trinkt den edlen Saft der Rebe. 


Hypo⸗ 
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f vochondriſch muͤßt' ich werden 
Do ee ic dich nicht, edler Wein. 

Ohne dich kann wohl auf Erden 

Niemand wahrhaft gluͤcklich ſeyn. 
„Wein erfreuet unſre Herzen:“ 

Sagt ſchon König Salomos. 
Wein ſtillt felbſt die bangen Schmerzen 

Macht der Freunde Zirkel froh. - 


Chor. 


Drum, ſo trinket, Brüder, trinket, 
Kurz, ach! iſt der Freude Strahl, 
Wer weiß, wenn zum letztenmal 

Euch der goldne Römer blinket “ 


Ach! der Freuden bluͤhn ſo wenig 
Auf des Erdenpilgers Bahn! 
Laute Klagen ſtimmt der Koͤnig, 
Wie der Bettler, himmelan. 
Drum laßt uns im Wein vergeſſen 
Was das ae 2 beut. 
oͤlty fang einft: „zugemeſſen 
® Ward a cine peas Zeit.“ 


E "ame C h o. x. > 
Doch laßt Zeit und Wechſel kreiſen 
Bei uns kreiſe nur der Wein. 


Er, er heißt uns froͤhlich ſeyn, 
Darum wollen wir ihn preiſen. 


Vater Noah muͤſſe leben! 
Ihm zu Ehren dieſes Glas, 
Von dem edlen Saft der Reben 
Aus dem Nierenſteiner Faß; 
Ihm, dem Frohen, ihm ertoͤne 
Dieſer froͤhliche Geſang: 
Zollt ihm, feine wackern Soͤhne, 
Neuen Ruhm und Preis und Dank! 
N Chor. 


860 
Cho r. 
Freunde, Brüder! jauchzt und ſingel, 
Jeden Gram jetzt weggefpült, 


Daß ihr gluͤcklicher euch fühlt, 
2 Bis dies Lied zum Himmel dringet! 


Laßt die Weiber bey den Bohnen 
„Die das Feuer braun gebrannt. 
Das Gewaͤchs der heiſſen Zonen 
Wird von Männern nicht genannt. 
Unfer iſt der Saft der Reben 
vr Wir erheben nur den Wein, 
Nur der Wein erquidt das Leben, =. 
Troͤſtet uns im Harm allein. gs 


17 — Chor. Fr 

Trinket, Brüder, trinkt fo lange; 
Bis Freund Hain den Platz gewinnt, 

und zu Eis das Blut gerinnt 

Und der Knoͤchler bleicht die Wange. 


Wenn wir beim Pokale ſitzen 
Kreif't das Blut in ſchnellerm Lauf. 
Drum laßt hoch Champagner ſpruͤtzen, 
i Loͤſet ſchnell das Siegel auf. 
„Auf das Wohlſeyn aller Weſen! 
Auf das Wohl der ganzen Welt! 
Glück dem Guten, Schmach dem Böſen! 
f Bis der große Vorhang faͤllt!“ 


Chor. 


Unſer Lied ſoll nur erſchallen 
Jedem treuen Biedermann! 
Schimpf und Hohn dem ſchlechten Man 

Er betret' nie unſre Hallen! — 

P. 


Die 
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Die Stierhetze der Spanier. 
Zu Madrit erhebt ſich vor dem neuen prachtvol, 
len Stadtthore, Puerta de Alcala genannt, ein ‘mit 
Ziegeln von außen, inwendig aber mit bloßen Bals 
ken ſehr elend zuſammen gefuͤgtes Amphitheater. 
Hier iff es, wo das Lieblingsſchauſpiel der Spanier, 
die Coridas de toras, oder die Stierhetzen, ehemals 
jährlich 28 mal, und zwar blos in den Sommermo⸗ 
naten, gegeben werden. Hier iſt es, wo ſich der 
Muth und die Gewandheit der Spanier deutlich ge⸗ 
nug zeigt, aber auch die Grundzuͤge ihres Charak⸗ 
ters, Stolz und Grauſamkeit, in dem hellſten Lichte 

erſcheinen. e 
Nachdem das Volk auf den ringsum erhöhten 
Gerüften verſammelt und die feyerliche Stunde 10 
Kampfs geſchlagen hat, erſcheinen in fpanifcher 
Tracht mit Degen, Federhut und einem kurzen 
Mantel in ſchwarzer Kleidung zwei ſpaniſche Poli⸗ 
ceydiener zu Pferde, entfernen alles ſich etwa noch 
auf dem Kampfplatze aufhaltende Volk und heißen 
jeden ſeinen Sitz nehmen. Ihnen folgen zwei mit 
Lanzen verſehene Kaͤmpfer zu Pferde, mit großen 
runden Huͤten, in kurzem leichtem Gewande, uͤbri⸗ 
gens aber in reicher goldgeſtickter Kleidung. Den 
Schluß machen die zwei mit rothen Mäntekn verſehene 
Matadores, welche die Stiere erlegen muͤſſen. In 
dieſer Ordnung ziehen ſie rings um das ganze Am⸗ 
phitheater, begruͤßen mit ſtolzem Bewußtſeyn ihrer 
erprobten Staͤrke das ihnen wohlgeneigte Publikum 
und neigen ſich ehrerbietig gegen den in der Haupt⸗ 
loge befindlichen Stadtrichter. Nachdem ſich dieſer 
ganze 
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ganze Zug entfernt hat, treten fünf obrigfeitliche 
Perſonen hervor, mit dünnen Stäben in der Hand, 


den Zeichen ihrer Wuͤrde, ſtellen fic) in den Mittel⸗ 
punkt des Ampyitheaters und bleiben da in einer 


Linie neben einander ſtehen. Darauf tritt der Scharf⸗ 


richter hinzu, lieſt in ihrer Gegenwart das koͤnigliche 
Oecret, das die Erhaltung der guten Ordnung und 


* 


Ruhe noch einmal einſchaͤrft. Iſt dies geſchehen, 


ſo kommen die obengenannten beiden Lanzentraͤger 
von neuem zum Vorſchein, der Stadtrichter wirft 


den Schluͤſſel von der Loge herab, das Thor eroͤff⸗ 


net ſich und der Andaluſiſche Stier erſcheint auf dem 


Kampfplatze. 


Alle Augen ſind auf das Racheſchnaubende Thier 
geheftet. Dumm und erſchrocken vor der Menge der 


Menſchen, die es erblickt, bleibt es entweder vor 


dem ihm entgegen reitenden Lanzentraͤger ſtehen, 


aufhaltbar und mit der groͤßten Wuth auf den Ritter, 
wirft ihn auf die Erde herab, wuͤhlt mit den Hire 
nern in dem Bauche des Pferdes, reißt ihm voll Un⸗ 
geſtum die Eingeweide heraus, ſtreckt es todt zu Boz 
den hin und richtet ſo in wenig Minuten nicht ſelten 
ein halbes Duzend Pferde zu Grunde. Die Ver⸗ 
ſammlung weidet ſich eine Zeitlang an dieſem An⸗ 
blick und giebt darauf das Zeichen zum zweiten Att. 
Jetzt erſcheinen die Toreros, die Stierfämpfer 


Bu Fuſſe, loͤſen die Lanzentraͤger auf eine kurze Zeit 
ab und ſetzen den Kampf fort. Mit einer Art von 


oder macht Miene ihn anzugreifen, oder ſtürzt un⸗ 


Murfſpießen und mit Wiederhaken in jeder Hand , 


gehen ſie auf den wuͤthenden Stier los und ſuchen 
ihn in dem Augenblicke, in welchem er ſeinen Kopf, 
N fie 


/ 
/ 


„ es 
ſie aufzuſpießen, niederbeugt, die genannten Waf⸗ 
fen in den Nacken zu ſtoßen. Mehrere von dieſen 
ſind mit Pulver gefuͤllt und entzuͤnden ſich mittelſt 
einer Lunte, ſo wie ſie eingeſteckt werden, peinigen 
den Stier und bringen ihn in die Außerfte Wuth. 
Der dadurch entkflammte Stier rennt in größter Uns 
ordnung auf die zerſtreuten Fußkaͤmpfer los, ſpringt 
oft über die erſte Barriere, worein ſie ſich geflüchtet 
haben und zwingt fie, ſie eiligſt zu verlaffen, . 
Endlich wird der dritte und letzte Act eroͤffnet. 
Der Matador (der Tödter, von matar, tödten) tritt 
mit einem rothen Mantel in der linken und einem 
blanken Schwerdte in der rechten Hand hervor, geht 
auf den nunmehr in die hoͤchſte Wuth gebrachten 
Stier los, haͤlt ihm mit einer Hand den Mantel vor 
die Augen und indem der Stier den Kopf neigt, um 
es abzuwehren, ſtoͤßt er mit der andern die Klinge 
ſeines Schwerdts ihm in den Hinterkopf und ſtreckt 
ihn ſo zu Boden. Dann zieht er den blutigen Stahl 
aus dem Nacken des erlegten Feindes, macht der ganz 
zen Verſammlung eine ſtolze Verbeugung und em⸗ 
pfaͤngt durch ein allgemeines Haͤndeklatſchen einen 
ruhmvollen Beifall. ae 
Drei mit Faͤhnlein geſchmuͤckte Maulthiere find 
ſogleich in Bereikſchaft das gefallne Schlachtopfer 
wegzuführen Das Blut wird mit Sande über 
ſchuͤttet und auf der andern Seite erſcheint ſchon wie⸗ 
der ein neuer Stier zum Gefecht. apse 
Iſt das blutige Schaufpiel geendet, fo ſieht man 
die Schlachtopfer dieſes grauſamen Bergniigens 
voruͤberziehen. Hier ein Roß, dem das Blut aus“ 
der Bruſt, wie aus einer Quelle hervorrieſelt; ed 
einen: 
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einen Lanzentraͤtzer mit verwundeter Hand auf einem 
Pferde, dem die Augen verbunden find und zuweilen. 
auch die Eingeweide heraushaͤngen; dort einen an⸗ 
dern, der durch das auf ihn ſtuͤrzende Pferd eine ſchwere 
Contuſion erhalten, oder Arm und Bein gebrochen 
hat und von dem Belnitigungserte in das Hoſpital 
getragen werden muß. Fragt man nach dem Ge⸗ 
fechte, wie es abgelaufen, fo erhält man die Ants 
wort: „recht gut; zwei Lanzentraͤger wurden ver⸗ 
wundet, einer blieb todt auf dem Kampfplatz und 
zehn Pferde wurden zu Boden geſtreckt.“ Verlohr 


kein Menſch das Leben, ſo heißt es; das diesma⸗ 


lige Gefecht hatte nichts zu bedeuten. (no valionada,) 
Man ſchimpft uͤber die ſchlechte Race von Stieren 
und kehrt unbefriedigt nach Hauſe. 

Dieſe Stiergofechte find ein ſehr koſtſpieliges 
Vergnuͤgen, werfen aber ihren Unternehmern eine 
nahmhafte Summe ab. Der Preis der geringſten 
Plaͤtze iſt zwei bis vier Realen; der beſte koſtet einen 
harten Piaſter. Was nach Abzug des Aufwandes, 
den die Pferde, Stiere und die Beſoldungen der 
Stierkaͤmpfer erfordern, uͤbrig bleibt, wird gewoͤhn⸗ 
lich an fromme Stiftungen verſchenkt. Fuͤr das 
große Hofpital zu Madrit waren die Stiergefechte 
eine Hauptquelle ſeiner Einnahme. 


es Gras farift. 

Nach Nachrichten, die man in mehrern Schrif⸗ 
ten findet, fol ſich in der Kirche zu Salzwedel fols 
gende allegoriſche Grabſchrift e 
t „Hier 


~ 
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„Hier ruhen die Gebeine des Herrn Matthias 
Schulze, Koͤnigl. Preußiſchen fuͤnf und zwanzig jaͤh⸗ 
rigen, unterthaͤnigſt treu geweſenen Poſtmeiſters zu 


Salzwedel. Er kam allhier 1655 als ein Fremd⸗ 


ling an. Durch die heilige Taufe ward er in die 
Poſteharte zum himmliſchen Kanaan eingeſchrie⸗ 


ben. Darauf reiſte er in der Lebenswallfahrt durch 


Schulen und Academien mit loͤblichem Verzug. Her⸗ 
nach bei angetretnem Poſtamte und andern Be⸗ 
tufsſorgen bewies er forgfältig fein Cbriſtenamt; 

bei vorkommenden Ungluͤckspoſten richtete er ſich 


nach dem goͤttlichen Troſt briefe. Endlich bei 


ſeiner Leibesſchwachheit, dem gegebenen Zeichen der 
ankommenden Todes poſt, machte er ſich fertig. 
Die Seele reiſte den 2. Juni 171 1 hinauf ins Para⸗ 
dies, der Leib hernachmal in dieſes Grab. Gedenke, 
Lefer! bei deiner Wallfahrt beſtaͤndig an die propheti⸗ 
ſche Todes poſt: Sef. 38, x. x 


— — 


Miſcellen. 

Wodurch weißt du doch den Auguſtus ſo an dich zu 
feſſeln? wurde Livia gefragt. Dadurch, antwortete 
ſie, daß ich ihm treu geblieben bin, daß ich ſeinen 
Willen ſorgfaͤltig erfülle, mich nicht in feine Ange⸗ 
legenheiten miſche und bei ſeinen Zeitvertreiben 
blind bin. 5 
* * 

Pbocion, einer der redlichſten Männer ſeiner 

Zeit, wurde, wie Socrates, von den unbeſonne⸗ 
nen Athenienſern zum Giftbecher verdammt. Seine 
/ I Feinde, 


* 
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Feinde, damit noch nicht zufrieden, brachten es ſogar 
dah in, daß er auſſer dem Gebiet von Athen mußte 
begraben werden, und daß kein Athenienſer Feuer 


hergeben durfte, um ſeine Leiche zu ehren. Man 


erwies ihm dieſe letzte Pflicht in der Gegend von 
Megara. Eine Frau dieſer Gegend wohnte von 
ohngefaͤhr ſeinem Leichenbegaͤngniſſe mit ihrer Toch⸗ 
ter bei und ließ ihm auf derſelben Stelle ein Ceno⸗ 
taph (leeres Grabmahl) errichten. Seine Gebeine 
aber ſammelte ſie ſorgfaͤltig in ihr Gewand, trug ſie 
des Nachts in ihr Haus und begrub ſie unter ihren 


Heerd mit folgenden Worten: Theurer und gehei⸗ 


ligter Heerd! deinem, Schooße bertrau ich dieſe koſt⸗ 
baren Ueberreſte eines rechtſchaffenen Mannes. Be⸗ 


wahre ſie treulich, um fie einſt dem Grabe ‚feiner 
Väter auszuliefern, wenn die Athenienſer werden 
kluger geworden ſeyn. . 


7 


Murlbfung der Charade im vorigen: Stück, 
Wieland. 


i ® ath fel, 
Ich krieche ſtill umher, 
Setzt einen Fluß voran 
Und wißt, daß kein Friſeur 
Mich dann entbehren kann. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und if außerdem auch auf alen Königl. Poſf⸗ 
aͤmtern zu haben. 


* 
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Des Unterricht im ſchriftlichen Rechnen iſt für den 
Lehrer, auch bei einer mittlern Anzahl von Schülern, 
kein leichtes Geſchaͤft; und was ihm dieſen Theil des 
Unterrichts ungemein erſchwert, iſt Mangel an Zeit. — 
Denn, wenn der Lehrer einer Klaſſe von 15 bis 20 
Rechnern, einem Jeden die Aufgaben dictiren, oder 
fie ſelbſt ins Rechenbuch des Schülers eintragen, und 
noch dazu die unrichtig aufgeloͤßten Aufgaben unterfus 
chen ſoll; wird er gewiß nie die gehörige Aufſicht über 
die Rechnenden fuͤhren, dem, der wenig Talent zeigt, 
nicht nachhelfen, den, der ſolches zeigt, nicht gehörig 
fortſchreiten laſſen koͤnnen; und das ganze Rechnen 
wird mechaniſch betrieben werden muͤſſen. Die 
üble Folge für den Schüler dabei iſt: daß er ſich nit 
eine Aufgabe ſelbſt ordnen lernt, und bei dem oft 
Stunden langen Sitzen über einer Aufgabe, deren 
Reſultat er nicht findet, die Luſt zum Rechnen ver⸗ 
liert. — Ich hale daher mir die Muͤhe genommen, 
in meinen Freiftunden einen Vorrath von Aufgaben, 
aus allen Rechnunzsarten, in fortſchreitender Stufen⸗ 
felge vom leichtert zum ſchwerern, für meine Schule 
zu ſammlen. Vieleicht bin ich meinen Vaterlaͤndiſchen 
Amtsbrüdern, und beſonders denjenigen, die gleiches 
Beduͤrfniß mit mie fühlten, durch Herausgabe dieſer 
Rechnungs aufgaben nuͤtzlich. Dieß, und nichts anders, 
ſtimmt mich daher, dieſelben hier auf Subscription 
unter dem Tiel: 5 


8 Rech⸗ 


„Rechnungsaufgaben auf Vorlegeblaͤt⸗ 
tern, ein Hülfsmittel zur zweckmaßi⸗ 
57, gern Betreibung des Unterrichts im 
„ſchriftlichen Rechnen, fuͤr niedere 
„Stadt⸗ und Landſchulen, quer 
„Octav — RUE 
anzukündigen. In den meiſten mir bekannten Hüͤlfs⸗ 
mitteln find die Aufgaben nackend, ohne Einkleidung; 
dieß iff beſonders fur den Schüler nachtheilig. Daher 
habe ich, auch die Aufgaben in den erſten vier Rech⸗ 
nungsarten, der unbenannten und benannten Species 
einzukleiden geſucht, und nicht immer, beſonders in 
den drey Hauptpunkten, die Saͤtze nach der Ordnung 
1 „ fondern fie zu ordnen dem Schüler uͤber⸗ 
laſſen. ; N 
Sieht der Lehrer darauf, daß die Aufgaben und 
Reſultate vom Schüler reinlich und richtig ins Rechen⸗ 
buch eingetragen werden, ſo hat der Letztere auch noch 
nach ſeinen Schuljahren ein Buch, woraus er ſich bei 
vorkommenden Fallen, wenn ihm eine Regel entfallen, 
Raths erholen kann. Um deshalb habe ich, bei jeder 
Aufgabe, wo eine neue Regel ſtatt findet, dieſe zwar 
gedrängt, doch verſtaͤndlich angegeben. 

Um hier nicht weitläufrig zu werden, bemerke ich 
bloß: daß in der Vorrede dieſes Werls meine Idee, 
fiber den Gebrauch dieſer Vorlegeblätter, vollſtändig 
angegeben iſt. Dem Lehrer wird es, mit dem Re⸗ 
ſultale der Aufgabe in der Hand, leicht werden, alle 
zu beobachten, den Traͤgen zu ermuntern, dem Schwaͤ⸗ 
chern nachzuhelfen, den Fertigern veiter zu bringen, 
und überhaupt mehr Theorie mit Praxis zu verbinden. 
Der Subſcriptions⸗Termin feht vis Ende Des 

cembers offen; der Preiß für das Exemplar, wird nicht 
viel uͤber a Rthlr. in Münze betragen. 
Der erſte Theil, welcher die vier unbenannten, 
und benannten Species, mit Tabellen zur Erleichte⸗ 
rung des Ausſprechens der Zahlen, des Subtrahirens, 
Multiplicirens, und Dipidtrens, enthalt, erſcheint, 
wenn eine hinlaͤngliche Anzahl Subſcribenten mich 
unterſtützen, zu Ende Jan. 1809. f 


, 


x 
SBeoubſcription nehmen darauf an: 
Herr Organiſt und Schullehrer Materne zu Freiburg. 

„Adjuvant Schwarzer zu Waldenburg. 

„Schullehrer Preuß zu Dittersbach. 

„ Organiſt und Schullehrer Fils zu Jordansmühle im 

a Nimptſchen. . rit J 
4 Drganift und Schullehrer Seher zu Hennersborff 
im Reichenbachſchen. N A 

Herr Schullehrer Hoffmann zu Pfaffendorff bei siegnitz. 

Schullehrer Wittwer zu Klein⸗Peterwitz bei Prausnitz. 

2 Schul⸗College Gruͤndler zu Schweidnitz. 

„Organist und Schullehrer Melzig zu Katzen im 

Strehlenſchen. une 3 

„ Schullehrer Winkler zu Stephansdorff im Reitz 

marktſchen; und | ; RE, 

Die Gras: und Barthſche Stadt- und Univerfitäts: 

Buchdruckerey zu Breslau. vet 
Wer ſonſt noch die Gefälligkeit haben, und Sub⸗ 
_ feribenten ſammlen will, erhält auf 12 Exemplare das 
Igte frei. 5 ® 
; Bez Name und Charakter, eines Jeden der Herrn 
Subſeribenten wird dem Werke vorgedruckt werden. 

Findet meine Arbeit Beifall, fo werde ich recht bald 
den zweiten Theil dieſer Aufgaben, welcher die Regel 
de Tri, getheilt in 3 Hauptpunkte, und die Bruch⸗ 
rechnungen enthält, nachfolgen laſſen. 

Zobten am Berge den zoten September 1808. 
Grundig, 
Evangel. Schullehrer. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, find nachſtehende Bücher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 
Abhandlungen die Verbeſſerung der Landwirthſchaft 

betreffend, zr B. gr. 8. Prag, von Schönfeld 
1 Rthl. 4 Ger. . um 
Antwort, vorläufige des Verfassers des Versuchs, 
das Studium der Mathematik zu erleichtern, 
an den Verfasser des Buchs über Newtoni, 
Euleri, Kästneri u, s. w. Pfuschereyen in der 
Mathematik, gr. g. Nürnberg, Hein 2 Ger. 


Bauer, Karl Ludwig M. geweſenen Rector des Lyce⸗ 
ums zu Hirſchberg in Schleſien, einer der gripe 
ten Philologen unferer Zeit, ein biographiſches 
Denkmal, nebſt umſtaͤndlichen Nachrichten von 
allen ſeinen großen und kleinen Schriften von 
. einem ehemaligenSchtiler deſſelben, gr. 8. 8 Ggr. 
Becker, D. G. W. der Rathgeber vor, bey und nach 
dem Benfchlafe, oder fapliche Anweiſung, den 
Beyſchlaf fo, auszuüben, daß der Geſundheit 
kein Nachtheil zugefügt, und die Vermehrung 
des Geſchlechts durch ſchoͤne, geſunde und ſtarke 
Kinder befoͤrdert wird, nebſt einem Anhange, 
worinnen die Geheimniſſe des Geſchlechts und 
der Zeugung des Menſchen erklaͤrt ſind, auch 
eine Nachricht, die Erfindung eines Schaam⸗ 
guͤrtels zur Heilung des mannlichen Unvermö⸗ 
gens betreffend, ste, wiederum ſehr vermehrte 
Auflage, 8. Leipzig, Graff, geheftet 10 Ggr. 
+ — W. G. Erholungen, 1808. 148 B. 8. Lpz· 
Gleditſch 4 Rthl. : j 7 
Beh, J. A. über phyſiſche Erziehung der Kinder in 
den erſten Jahren mit Hinſicht auf deren geiſtige 
Aus bildung, 8. Nuͤrnberg, Wittwer 16 Ggr. 
Cornelius Nepos de vita excellentium imperato- 
rum, 8. Mannheim, Löffler 6 Ggr. ; 
Elpizon an ſeine Freunde vor und nach der wichtig⸗ 
ſten Epoche ſeines Lebens, 8. Leipzig, G. Flei⸗ 
f ſcher 1 Rthl. 8 Ggr. 
Hepdenreich, F. E. A. Communionbuch für Gebildete 
zur wuͤrdigen Feyer des Abendmahls Jeſu, gr. 8. 
! Leipzig, Hinrichs 12 Gor. : 
Roſenmuͤller, D. J. G. auserleſenes Beicht⸗ und 
FCommunionbuch für gläubige Ehriſten mit einer 
Vorrede und Unterricht vom rechten Gebrauch 
des heiligen Abendmahls, nebſt einigen neuen 
Buß“⸗Beicht⸗ und Abendmahlsliedern, in Bezie⸗ 
hung auf die vorhergehenden Gebethe und beſon⸗ N 
dern Andachten zur Privat⸗ und Krankencommu⸗ 
nion, neue verb. Aufl. 8. Nürnberg. (J. B. G. 
Fleiſcher in Commiſſion) 8 Ggr. 
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